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Ausstellung ini Kunstraum: Natur 
und die Beziehung zum Menschen 

Wahrend der vergangenen zwei Ahre entstand durch die Hand der Künstlerin Getrud Kohli eine Werkgruppe von 70 Arbeiten. oto Paul Trurnrner) 

Vernissage In der Ausstel 
lung im Kunstraum Englän-
derbau zeigt Gertrud Kohli 
ihre neueste Werkgruppe 
- schwarze Tuschezeich-
nungen auf grossformatigem 
Japanpapier. 

Was da als Flüchtiges angekündigt 
wird, präsentiert sich als eine ein-
drückliche Raumgestaltung, so, als 
hätte der Kunstraujia darauf gewar-
tet, diese filigranen Papierbahnen 
beherbergen zu dürfen. Die grossflä-
chigen Schwarz-Weiss-Strukturen 
und -Flächen schweben gleichsam 
im weissen Rechteck des Kunstrau-
mes, man kann zwischen ihnen 
durchgehen und sie umstreichen 
den Betrachter. Das Ganze wirkt 
»kraftvoll, verströmt aber eine san!- 

te Energie», wie Johannes mama in 
seiner Einführung es treffend aus-
drückt. Die Arbeiten sind eine Fort-
setzung von Kohlis reduzierter zei-
chenhafter Bildsprache der letzten 
Jahre. Diese Reduzierung hat sich al-
lerdings nicht freiwillig ergeben, wie 
die Künstlerin es vor der Ausstel-
lungseröffnung verrät. Gesundheitli-
che Probleme (aufgrund einer t.ö-
sungsmitlelallergie) haben die Rug-
gellerin gezwungen, auf die Farbma-
terialien zu verzichten. 

Natur bleibt Im Zentrum der Kunst 

Trotz des radikalen Wandels der 
Ausdrucksform ist ihr zentrales The-
ma über die Jahre dasselbe geblie-
ben: Die Natur und Ihre Beziehung 
zum Menschen. [)je reduzierte Bild-
sprache greift da und dort auch auf 
frühere Arbeiten zurück, etwa auf 
die Aktzeichnungen und die zart Ilä- 

chigen Landschaftsbilder aus den 
1980er-Jahren. Das Bemalen der 
grossen Bögen aus empfindlichem 
Japanpapier war, wie der Vernissa-
geredner ausführte, vor allem auch 
eine handwerkliche Herausforde-
rung. Die Reaktion des Papiers auf 
die schwarze Tusche musste auspro-
biert werden, die grossen gestischen 
Striche und zerfliessenden Flächen 
erforderten Übung, um so umge-
setzt zu werden, dass sie der Bild-
idee entsprachen. Johannes Inama 
zitierte die Künstlerin: »Die Beschäf-
tigung mit der buddhistischen Lehre 
und die Meditation sind für mich die 
Voraussetzung für die Arbeit mit 'tu-
sche auf Reispapier. Das Papier ist 
wie eine Haut, verletzlich, durchlä'-
sig und bietet kaum Schutz vor der 
rauen Welt. Achtsamkeit, Respekt 
und Konzentration ist zu üben, urn 
bereit zu sein für die Berührung die- 

ser verletzlichen Transparenz. Der 
hauchdünne Zeichengrund lässt nur 
einen Versuch zu, den Pinsel aufzu-
setzen und die Spuren in Tusche zu 
ziehen.» 
So ist während der vergangenen 
zwei Jahre eine Werkgruppe von 70 
Arbeiten entstanden. Ein Teil davon 
wird im Kunstraum gezeigt. Eine 
weitere Herausforderung habe dar-
in bestanden, so Kohli, dass die 
rund zweieinhalb Meter hohen Bah-
nen am Boden liegend haben be-
malt werden müssen. Aber Kohli 
hat gelernt, besondere Ilerausfor-
derungen zu meistern. flies war 
den Ausführungen von Evelyne 8er-
mann zu entnehmen, die zu Beginn 
der Vernissage den Lebenslauf und 
den künstlerischen Werdegang von 
Gertrud Kohli skizzierte. Die Aus-
stellung dauert bis zum 20 Oktober 
2013. 	 (lis) 


